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Landtags⸗Verhandlungen. 
b Abgeordnetenhaus. 
34. Sitzung vom 6. März. 
Am Miniſtertiſch: v. Goßler. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 10/8 Uhr. 
h Der Präſident macht die Mittheilung, daß 
der Abg. Wiedewald, Danzig, fein Mandat nie- 
dergelegt. 8 
Der Entwurf eines Geſetzes betreffend Feſt⸗ 
1 ſtellung eines Nachtrages zum Staats haus haltsetat 
pro 1885 —86 wird ohne Diskuſſion der Budget- 
j Kommiſſton überwieſen. 
; Die zweite Berathung des Etats wird beim 
Miniſtertum der geiſtlichen, Unterrichts und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten fortgeſetzt bei Kap. 124 
Tit. 4. Es liegt ein Antrag des Abg. Stöcker 
vor: „Das Haus wolle beſchließen, die Staats⸗ 
regierung aufzufordern, in den nächſtjährigen Etat 
eine angemeſſene Summe einzuſtellen, welche zur 
Theilung großer Parochien in Stadt und Land 
für die evangeliſche wie katholiſche Kirche zu ver⸗ 
wenden iſt.“ Dazu hat Abg. Hahn den Ab- 
änderungs antrag geftellt: „Die Staatsregierung 
zu erſuchen, für die nächſte Etatsaufſtellung auf 
Einfügung eines Titels Bedacht zu nehmen, zur 
Gewährung von Unterſtützungen an unvermögende 
Kirchengemeinden, zur Errichtung neuer Kirchen, 
ſpeziell zur Abtrennung neuer Pfarreien von be⸗ 
ſtehenden großen Parochien.“ 8 
5 Abg. Stöcker: Man beſtreitet, daß der 
Staat verpflichtet ſei, mit ſeinen Mitteln dem 
kirchlichen Nothſtand zu feuern; das if falſch; 
denn er hat ein Intereſſe, Trunkſucht, Unzucht, 
ſtaatsumſtürzende Tendenzen zu bejeitigen, und 
dazu bedarf er der Hülfe der Kirche. Ich bitte 
den Herrn Miniſter dringend, uns eine Vorlage 
du machen, welche eine Aenderung des königlichen 
Patronate bezweckt. Man verweiſt uns darauf, 
daß die Gemeinden das Steuerrecht erworben, aber 
dieſes Recht iſt beſchränkt. Hier in Berlin müſſen 
die wohlhabenden, im Zentrum wohnenden Pa- 
reochtanen für die an der Umgebung befindlichen 
Gemeinden ſorgen. Die Zuſtände ſind unerträg⸗ 
lich geworden, Abhülfe muß ſchnell erfolgen. 

Abg. Goetting: Die Staatsregierung 
bat den kirchlichen Nothſtand anerkannt, aber der 
Antrag Stöcker exemplifizirt nur auf Berliner Ver⸗ 
| hältniſſe und deswegen darf man doch noch nicht 

die Geſetzgebungsmaſchine in Bewegung ſetzen. 
Die Berliner Stadtſynoden haben ja die Mittel 
zur Abhülfe angeboten, der Ober-Kirchenrath hat 
fie aber abgelehnt, allerdings mit einer Motivi- 


nung, die beweiſt, daß man immer noch an alten 
Maximen klebt. Alſo in Berlin fehlen die Mittel 
dur Abhülfe des Nothſtandes wicht, der übrigens 
N nicht unter der neuen Synodalordnung entſtanden 


iſt, ſondern aus der Zeit des königlichen Patro- 
nate datirt. Darum erkläre ich mich auch gegen 
den Antrag Hahn, den ich gleicherweiſe nicht für 
indtzirt halten kann, obwohl ich, gewiß im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem ganzen Haufe, feiner Tendenz 
ſompathiſch gegenüberſtehe. 

3 Abg. Hahn: Der Abänderungsantrag be- 
rg nicht nur die Berliner Verhältniſſe, 
ſondern die Verhältniſſe des ganzen Landes und 
beider Konfeſſionen. 

Abg. Langer hans hält die Anträge 
gleichfalls für überflüſſig; während 

Abg. v. Minnigerodpe glaubt, daß trotz 
ſtaatlicher Unterſtützung die Kirche ſich völlig frei 
entwickeln könne und bittet um eingehende Berathung 
des Antrags Hahn in der Budgetkommiſſion. 

Abg. v. Huene motivirt ſeinen Antrag, die 
in dem Antrag Hahn geforderten Summen im 
Verhältniß der Bevölkerungszahlen für die evan- 
geliſche Kirche und für die römiſch⸗katholiſche Kirche 
getrennt einzuſtellen und zu verwenden, und da⸗ 
mit die Parität beider Kirchen zu wahren. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. von 
Eynern und Enneccerus gehen beide Anträge an 
die Budgetkommiſſion. 

Es folgt alsdann die Berathung des Antrages 
Hahn zu Kap. 124, Tit. 5, der zur Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe 
3,255,612 M. auswirft. Dieſer Antrag Hahn 
wuünſcht, daß das für die Geiſtlichen zu gewäh⸗ 
rende Minimaleinkommen den betreffenden Em- 
pfängern dauernd geſichert wird. 

Abg. v. Huene beantragt dazu, die Re- 
gierung inf nächſten Etat um eine Ueberſicht zu 
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wendet worden iſt. 


Hahn anzunehmen. 


Es entſpinnt ſich hierbei eine Debatte über dieſer Mörfer mit dem neukonſtruirten deutſchen 


den Antrag v. Huene, in welcher die Abgg. von 
Huene und Windthorſt über unparitätiſche Ber- 
wendung der Summen klagen, während die Abgg. 
v. Minnigerode und Enneccerus dies beſtreiten. 


Miniſter v. Goßler behauptet, daß das 
Prinzip der Parität auf dieſem Gebiete ſtets voll 
gewahrt worden ſei; außer den beiden Fällen, 
die im vorigen Jahre von dem Abg. Mosler hier 
angeführt worden, ſeien während ſeiner ganzen 
Verwaltung nur noch zwei Beſchwerden über Im⸗ 
parität an ihn gelangt. Zahlen würden für die 
Wahrung der Parität nichts beweiſen, denn ſo⸗ 
wohl das Sperrgeſetz, wie die Einführung der 
Hülfsſeelſorge haben pekuntäre Verſchiebungen zur 
Folge gehabt. Die Katholiken bekommen das 
Doppelte Deſſen, was für die Evangeliſchen ver⸗ 
wendet wird, obwohl die Erſteren in der Hälfte 
der Bevölkerungsziffer der Evangeliſchen vorhan⸗ 
den find. Wenn die Herren durchaus eine Neu- 
regelung haben wollen, ſo ſollen ſie ſie haben, 
dann werden wir ſehen, wo das Geld bleibt. 

Abg. v. Huene behauptet, daß die höhere 
Dotirung der katholiſchen Kirche in den früheren 
rechtlichen Verhältniſſen derſelben ihren Grund 
habe; ſie wäre noch beſſer dotirt, wenn man nicht 
zu arg in dieſe hineingegriffen hätte. 

Ju namentlicher Abſtimmung wird darauf der 
Autrag Huene mit 150 gegen 109 Stimmen ab- 
gelehnt. (Dafür ſtimmen Zentrum und Polen ge- 
ſchloſſen, die Freiſinnigen mit Ausnahme des Abg. 
Knörcke und des Abg. v. Eynern.) 

Der Antrag Hahn wird darauf angenommen. 
(Dagegen ſtimmen das Zentrum, die Polen und 
einige Nationalliberal:n.) 

Es folgt die Berathung über den Antrag 
der Abgg. Dr. Wehr und Spahn auf Einſchaltung 
eines neuen Tit. 554 „zur Fortführung der Re⸗ 
ſtaurationsarbeiten des Schloſſes zu Marienburg 
10,000 Mk.“ bei den einmaligen und außerordent⸗ 
lichen Ausgaben. 

Namens der Kommiſſion beantragt der Abg. 
Irhr. v. Minnigerode, die Forderung ab- 
zulehnen. 

Abg. Dr. Wehr hob hervor, daß aus der 
Ablehnung ſeiner Forderung für den Bau vielleicht 
Nachtheile erwachſen könnten, und wünſchte, daß 
wenigſtens in dieſem Jahre durch die Mittel des 
Dispofitionsfonds dem Eintritt eines ſolchen Nach 
theils vorgebeugt werden möge. 

Nachdem der Finanzminiſter von Scholz 
dies zuſagt, zog Abg. Dr. Wehr ſeinen Antrag 
zurück. 
Es folgt die erſte und zweite Berathung des 
Entwurfs eines Geſetzes, betreffend wegepolizei⸗ 
liche Vorſchriften für die Provinz Schleswig-Hol- 
ſtein mit Ausnahme des Kreiſes Herzogthum 
Lauenburg. 

Derſelbe wird nach kurzer Debatte in erſter 
und zweiter Leſung feſtgeſtellt. N 

Damit iſt die Tageserdnung erſchöpft. 


Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. Dritte 
Leſung kleinerer Vorlagen; erſte Berathung der 
Kreis- und Provinzialordnung für Heſſen-Naſſau. 


Schluß nach 1½ Uhr. 
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erſuchen darüber, in welchem Verhältniß die Summe jift deren Verwendung für die Unterfeuernahme 
an evangeliſche und an katholiſche Geiſtliche der- [des Decks der feindlichen Panzerſchiffe vorgeſehen. 


Die Budgetkommiſſion beantragt, den Antrag dabei noch die deutſcherſeits in Ausſicht genommene 


Merkwürdig erſcheint für den erſterwähnten Zweck 
Verbindung der Ausnutzung der Geſchützwirkung 


Captif⸗Ballon. Aus letzterem ſollen nämlich die 
Reſultate, des Bombardements kleiner feſter Plätze 
und vor Allem der vorgenannten Forts einer fort- 
geſetzten genauen Beobachtung unterzogen und ſoll 
danach die Geſchützwirkung auf die beſonders be⸗ 
ſchädigten oder gefährdeten Punkte der feindlichen 
Werke reſp. Gebäude des in Beſchießung genom- 
menen feſten Platzes dirigirt werden. In Betreff 
der Ausnutzung des Luftballons zu Kriegszwecken 
ſcheint man ſich auf deutſcher Seite bisher aus- 
ſchließlich auf eine Verwendung des Captif-Bal- 
lons zu beſchränken, in Frankreich wird hingegen 
ſeit Jahren die endliche Erfindung eines lenkbaren 
Luftſchiffes erſtrebt. Auch das von den Haupt- 
leuten Renard und Krebs konſtruirte neue ſte 
lenkbare Luftſchiff, über deſſen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit die erſten Berichte ſo Erſtaunliches 
zu berichten wußten, hat jedoch nach den erſt jetzt 
veröffentlichten eingehenden Mittheilungen nur ein 
ſehr geringfügiges Reſultat ausgewieſen. Das 
Luftſchiff iſt zwar lenkbar, jedoch nur in dem 
Fall, daß der berrſchende Wind in der Sekunde 
höchſtens 4 Meter durchläuft, die gewöhnlichen 
Winde legen jedoch in der Sekunde 6 bis 15 
Meter zurück, und erſcheint danach die Verwend⸗ 
barkeit auch dieſer lenkbaren neueſten Luftſchiffs⸗ 
Konſtruktion in dem Maße beſchränkt, daß an eine 
praktiſche Ausnutzung derſelben wohl noch ſchlech⸗ 
terdings nicht gedacht werden kann. f 

Die von der franzöſiſchen Armee-Kommiſſion 
in ihrer Sitzung vom 14. Februar d. Is. im 
Prinzip angenommene Einführung einer Wehr- 
ſteuer für alle nicht zur aktiven Ableiſtung ihrer 
Militärpflicht herangezogenen wehrpflichtigen Mann⸗ 
ſchaften hat auch in Deutſchland die Frage der 
Einführung einer ſolchen Steuer wieder auftau- 
chen laſſen. Dieſelbe iſt bekanntlich vor einigen 
Jahren bereits, jedoch mit abſolut ablehnenden 
Erfolge, der Entſcheidung des Reichstages unter- 
breitet geweſen. Eingeführt iſt eine derartige 
Steuer gegenwärtig dereits in der Schweiz durch 
ein Geſetz vom 28. Juni 1878 und in Oeſter⸗ 
reich-Ungarn durch die ſogenannte „Militärtaxe“ 
vom 13. Juni 1880. In beiden Staaten wer- 
den die Ergebniſſe dieſer Steuern als recht vor⸗ 
theilhafte bezeichnet. In Deutſchland iſt dieſelbt 
jedoch bei jener früheren Verhandlung weit we- 
niger von dem Standpunkte der Billigkeits-Rück⸗ 
ſichten und des finanziellen Ertrages, als von dem 
ihrer Rückwirkung auf den Geiſt der geſammten 
deutſchen Wehrverfaſſung beurtheilt worden und 
dürfte hierin bisher ſchwerlich ſchon eine verän⸗ 
derte Auffaſſung Platz gegriffen haben. 


— Durch die neuen Juſtizgeſetze iſt in der 
Verpflichtung der preußiſchen Polizei-Behörden, den 
Requiſitionen der Gerichte um Feſtnahme und Ein- 
lieferung gerichtlich Verurtheilter zur Strafver⸗ 
büßung ſtattzugeben, keine Aenderung herbeigeführt 
worden. Wenn nun nach $ 19 der unter dem 
23. v. M. für Preußen erlaſſenen neuen Gerichts- 
vollzteherordnung die Gerichtsvollzieher verpflichtet 
ſind, Aufträge jeder Art, welche ihrer dienſtlichen 
Stellung entſprechen und ihnen von den Juſtiz⸗ 
Behörden ertheilt werden, zu vollziehen, insbeſon⸗ 
dere Verhaftungen, Feſtnahmen und Vorführungen 
von Perſonen im Auftrage des Gerichts oder der 


Dentfchland. 


Berlin, 6. März. Frankreich iſt Deutſch⸗ 
land in der Einſtellung neuer gezogener 
Wurfgeſchütze ſchweren Kalibers in die Be⸗ 
lagerungs Parks noch voraufgeeilt. Nach einer 
Mittheilung der „Republique francalſe“ iſt im 
Extraordinarium für 1885 die Beſchaffung von 
52 27-Zentimeter-Mörſern für die öftlichen Grenz- 
feftungen bereits vorgeſehen. In Deutſchland iſt 
bekanntlich der neue 24 - Zentimeter - Mörſer des 
Krupp'ſchen Etabliſſements neuerdings erſt auf — Von der deutſchfreiſinnigen 
deſſen Schießplatz zu Meppen und dann auch in Fraktion haben für den Direktorpoſten 
anderen ſogar bit auf die Marine ausgedebnten geſtimmt die Abgg. Behm, Beiſert, Brömel, 
Verſuchen mit günſtigſtem Erfolg einer umfafjen- Fährmann, v. Forckenbeck, Hoffmann, Horwitz, 


Staatsanwaltſchaft auszuführen, ſo kann daraus 
dem Vernehmen nach nicht gefolgert werden, daß 
die Gerichte bei der Einziehung gerichtlich Verur⸗ 
theilter zur Strafvollſtreckung lediglrch der Ge⸗ 
richtsvollzieher ſich zu bedienen haben und nicht 
ferner befugt ſeien, mittels Requifition die Unter- 
ſtützung der Polizei-Bebörden in derſelben Weiſe 
und in demſelben Umfange, wie früher, in An- 
ſpruch zu nehmen. 


den Erprobung unterzogen worden. Dieſe neuen Lipke, Lorenzen, Meyer-Halle, Münch, Panſe, 
Wurfgeſchütze ſollen vorzugsweiſe für das Bom- Rickert, Schrader, Siemens, Thomſen, Witt, 
Von dieſen haben am 


bardement kleiner feſter Plätze und namentlich bei] Witte, Wilbrandt. 
einem Kriegsfall der in der Befeſtigung der fran⸗ 15. Dezember mit Nein geſtimmt: die Abgg. 
zöſiſchen Oſtgrenze ſo vielfach vertretenen Sperr ⸗ Behm, Hoffmann, Lipke, Lorenzen, Meyer-Halle, 
forts benutzt werden. Für die Küften-Artillerie | Witte; mit Ja: 


Horwitz, die übrigen fehlten in 
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der Sitzung vom 15. Dezember. Mit Nein ha⸗ 
ben geſtimmt: die Abgg. Ausfeld, Bamberger, 
Baumbach, Baumgarten, Braun, Buddeberg, 
Büxten, Dirichlet, Eyfoldt, Greve, Hänel, Halben, 
Halberſtadt, Hermes, Herrmann, Hinze, Huchting, 
Langerhans, Lerche, Lowe, Lüben, Lüders, Man- 
ger, Meibauer, Mohr, Mundel, Papellier, Pa- 
riſtus, Pflüger, Richter, Rohland, Schenck, Schmie- 
der, Schneider, v. Stauffenberg, Stiller, Träger, 
Virchow. f 

— Aus Braunſchweig wurde vor Kurzem 
gemeldet, daß der dortige Kreis -Landwehrverein 
zwei ſeiner Mitglieder auszuſtoßen beſchloſſen habe, 
weil ſie bei den letzten Reichstagswahlen für den 
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Blos geſtimmt. 
Der Regentſchaftsrath hat dieſen Vorgang indeſſen 
nicht unbeachtet gelaſſen, vielmehr ſoeben, wie ein 
Telegramm von dort meldet, dem Kreis⸗Landwehr⸗ 
verein Braunſchweig die Korporationsrechte ent⸗ 
zogen und denſelben aufgelöſt. Auf Grund des 
Landesgeſetzes vom 4. Juli 1853 iſt für die Ver⸗ 
mögens verwaltung des Vereins ein Kurator be⸗ 
ſtellt. Der Verein zählt 1500 Mitglieder und 
ſein Vermögen beträgt 26,000 Mark. Der Bor- 
fall erregt ungeheures Aufſehen. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, bemerkt das „B. 
Tabl.“ hierzu, daß auch auswärts mit unnach⸗ 
ſichtlicher Strenge gegen diejenigen kriegskamerad⸗ 
ſchaftlichen Vereine eingeſchritten würde, die, ihrem 
urſprünglichen Programm ungetreu, ſich mit po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten befaſſen und namentlich 
in der Zeit der Wahlen auf ihre Mitglieder einen 
mehr oder minder wirkſamen Druck in beſtimmtem 
Partei-Intereſſe auszuüben ſuchen. 

— Der Abg. v. Aulock, Kammerherr und 
Landesälteſter zu Koſtau bei Pitſchen in Ober⸗ 
ſchleſien, iſt in vergangener Nacht plötzlich geftor- 
ben. Derſelbe vertrat im Abgeordnetenhauſe den 
1. Oppelner Wahlkreis (Kreuzburg, Roſenberg). 
Er gehörte dem Zentrum an. 


— In Warſchau hat am 1. März eine 
Demonſtration der beſchäftigungsloſen Arbeiter 
ſtattgefunden, die damit endete, daß über 100 
Betheiligte verhaftet wurden. Ueber die Urſachen 
und den Verlauf der Bewegung unter den Arbel⸗ 
tern wird der „Poſ. Ztg.“ aus Warſchau ger 
ſchrieben: 

Bekanntlich liegen ſchon länger als Jahres⸗ 
friſt die ökonomiſchen Verhältniſſe Polens recht im 
Argen. In erſter Linie war namentlich der Han⸗ 
del Warſchaus von dieſem plötzlich eingetretenen 
Stillſtande betroffen, der dann naturgemäß immer 
weitere Kreiſe ergriff, ſo daß auch die relativ hoch 
entwickelte heimiſche Induſtrie unter dieſer Kala⸗ ? 
mität ſchwer zu leiden hatte. Dazu kam als fer- 
neres erſchwerendes Moment hinzu, daß auch die 5 
Landwirthe in Folge der ſtockenden Ausfuhr don 
Getreide ihre Produkte theilweiſe überhaupt gar 
nicht abſetzen konnten. Die ländlichen Arbeiter 
waren nun in Folge der Arbeltsloſigkeit in grö- 5 
ßeren Schaaren nach den Städten, namentlich nach 
Warſchau geſtrömt, wo fie indeß auch keine Br 
ſchäftigung fanden. Im Gegentheil mußten in 
den hieſigen Fabriken zahlreiche Arbeiterentlaſſungen 
ftattfinden und dieſes Element, zuſammen mit dem 
feiernden Kleingewerbe, bildet nun ein ganz neues 
und eigenartiges, zur Zeit arbeits- und brodloſes 
Proletariat. Die Privatwohlthätigkeit kam zwar 
ziemlich während des ganzen Winters dieſen Leuten 
zu Hülfe, natürlich aber war fie nicht ausreichend, 
und ſo konnte man in den letzten Wochen ganze 
Banden immerhin noch leidlich gut gekleideter 
Arbeiter von Haus zu Haus zlehen ſehen. Nun 
ſcheinen die Leute ſich zu einer gemeinſamen 
Maßregel vereinigt zu haben; wie auf Berabre- 
dung verſammelten fi nämlich heute in den Vor⸗ } 
mittagsſtunden etwa 500 dieſer brodloſen Ar 
beiter, darunter auch eine Anzahl Weiber und 
Kinder im Schloßhofe des General- Gouverneurs, 
und zogen von dort, nachdem ſie in Erfahrung 
gebracht, daß der General Gouverneur gegenwär⸗ 
tig in Petersburg weile, vor das Rathhaus, um 
von dem Präſidenten der Stadt Beſchäftigung 
oder Nahrung zu verlangen Sofort aufgeboten 
Koſaken nebſt der Polizei umringten dieſe Menge 
und nun wurde die Legitimation jedes Einzelnen 
geprüft; alle diejenigen, die ſich augenblicklich 
nicht ausweiſen konnten, find verhaftet worden 
Offenbar Hungerige wurden in der Kaſerne d 
ſtadtiſchen Feuerwehr beköſtigt. Es wird nun d 
Unterſuchung darzuthun haben, ob hier ein jpon 
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wie bedeutende Hülfe erweiſen. 
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tancr Al, vorliegt oder ob ſozialiſtiſche Aufhetze⸗ 
reien im Spiele find. 

— Dem Falle von Khartum ſcheint 
derjenige Kaſſalas nachfolgen zu ſollen. Auf 
eine Anfrage im engliſchen Unterhauſe mußte Lord 
Fitzmaurice, der Unterſtaatsſekretär des Auswär- 
tigen, beſtätigen, daß die Garniſon von Kaſſala 
am 2. Februar einen Ausfall verfuchte, bei wel⸗ 
chem ſie 28 Offiziere und 632 Mann verlor. 
Der Entſatz von Kaſſala, fügte er hinzu, bereitet 
ohne die Hülfe befreundeter Stämme große Schwie⸗ 
rigkeiten, da die Stadt in ſo großer Entfernung 
von der Küſte liege, nämlich 56 (deutſche) Mei- 
len von Suakin und 58 — 59 (deutſche) Meilen 
von Maſſowah. Oberſt Chermſide, der Gouver⸗ 
neur von Suakin, ſei angewieſen, ſeinen ganzen 
Einfluß bei den befreundeten Stämmen aufzu⸗ 
bieten, um dieſelben dafür zu gewinnen, der be- 
drängten Beſatzung von Kaſſala Beiſtand zu leiſten 
und jede andere, ihm gut dünkende Maßregel zu 
dieſem Zwecke zu ergreifen. Natürlich werden die 
Bemühungen Oberſt Chermſide's, welche eine ziem⸗ 
liche Zeit in Anſpruch nehmen, der hart bedräng⸗ 
ten Garniſon für abſehbare Zeit gar nicht nützen. 
Im Uebrigen hat England, was Kaſſala anbe⸗ 
langt, eher zu viel als zu wenig Verbündete. 
Es hat wegen des Entſatzes der Stadt zuerſt mit 
dem König von Abyſſinien und dann, wie man 
wohl annehmen darf, mit Italien Abkommen ge⸗ 
troffen. Dieſe beiden dürften ſich nunmehr, wo 
es darauf ankommt, eher hindernd als fördernd 
im Wege ſtehen. Es iſt eben auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht vom Kabinet Gladſtone Alles verkehrt ange⸗ 
griffen und verwirrt worden. 

Kaſſala, die zweitgrößte Stadt des Sudan, 
liegt etwa halbwegs von Maſſowah nach Khar⸗ 
tum, nahe der Stadt beginnt die Wüſte, doch iſt 
die näbere Umgebung wohl bebaut; am Horizont 
erblickt man die abyſſiniſchen Gebirge. Hier 
pflegten die Thierkarawanen für die zoologtſchen 
Gärten Europas Station zu machen. Die Stadt 
liegt auf einem ſchroffen Berge, die Straßen zu 
ihr führen durch ſchwierige Bergpäſſe. 

— Die Truppenſendungen nach Suakin aus 
England und Indien werden demnächſt abge- 
ſchloſſen fein. Die zur Operation von Suakin 
nach Berber beſtimmte „Oſtarmee“ ſoll aus 
10,000 Soldaten, 15,000 Kameelen, 3000 Maul- 
thieren beſtehen, abgeſehen von den einheimiſchen 
Arbeitern, die an Ort und Stelle geworben wer- 
den. Da das Waſſer in Suakin und auf dem 
Wege nach Berber nur für die Landesbewohner 
ausreicht, ſo werden eine Menge von Apparaten 
mitgenommen, um in Suakin die täglich nöthigen 
60,000 Gallonen Waſſer zu ſchaffen. Dieſe eine 
Thatſache genügt, um die Schwierigkeiten der 
Aufgabe, welcher General Graham, der Kom- 
mandant der „Oſtarmee“, entgegenſieht, zu kenu⸗ 
zeichnen. 


Ausland. 


Petersburg, 3. März. Während an der 
Grenze von Afghaniſtan die Vorpoſten der Ruſſen 
und Afghanen ſich auf Schußweite gegenüberſtehen, 
hat auch die ruſſiſche Preſſe das Geplänkel mit 
England ſchon ſeit einiger Zeit aufgenommen. Es 
beginnt jetzt die Preßorgane mehr und mehr zu 
beſchäftigen, und der zuerſt ganz abgewieſene Ge⸗ 


danke, daß die Angelegenheit größere Dimenfionen 


annehmen könnte, läßt ſich zwiſchen den Zeilen 
durchleſen. Die allgemeine Meinung geht indeſſen 
immer noch ganz überwiegend von der Voraus- 
ſezung aus, daß England dem ruſſiſchen Vor⸗ 
rücken, abgeſehen von Proteſten, wenig in den 
Weg zu ſtellen habe. Das offiziöje „Journal de 
St. Peterebourg“ polemiſirt mit einer Kalkutta⸗ 
ſchen Korreſpondenz der „Times“, worin dieſe die 
dem General Kaamrow zur Verfügung ſtehende 
Streitmacht auf 8000 Mann anſchlägt, während 
England 25,000 Mann und 44 Kanonen den⸗ 
ſelben entgegenzujepen im Stande iſt. Kann ein 
beſſerer Beweis unſeres friedlichen Beſtrebens ge⸗ 
funden werden? fragt das Organ des auswärti⸗ 
gen Amtes. Die Mehrzahl der Blätter giebt dem 
Gedanken Ausdruck, daß ein feſter Zuſtand erſt 
dann begründet werden kann, wenn die barbari⸗ 
ſchen Zwiſchenglieder zwiſchen England und Ruß⸗ 
land verſchwunden ſind und die beiden Großmächte 
ſich als unmittelbare Nachbarn einrichten können. 
Die „Now. Wrim.“ verſucht, England durch freund- 
liche Worte und drohende Hinweiſe zu bewegen, 
ſich die Beſetzung von Herat gefallen zu laſſen. 
„Auf der ganzen Welt giebt es keine ein⸗ 
zige Macht, die nicht mit heimlicher Ungeduld 
einen bewaffneten Zuſammenſtoß zwiſchen Rußland 
und England erwartete. Defterreih und Deutſch⸗ 
land, China, Frankreich und die Vereinigten Staa⸗ 
ten, die Türkei und Perſten, Itallen, Spanien 
und unzählige kleine Staaten, unter dieſen auch 
einzelne, dem engliſchen Szepter unterworfene Ge⸗ 
biete worten ungeduldig auf den ſchrecklichen Zwei⸗ 
kampf zwiſchen dem Kontinentalkoloß und der 
mächtigſten Seemacht. Das wird nicht mehr ein 
lokaliſirter Krieg fein, ähnlich dem Krimkriege, in 
welchen die Engländer faſt ganz Europa binein⸗ 
zuziehen vermochten. Die europäſchen Verbünde ⸗ 
“ten, wenn die Engländer ſolche überhaupt finden, 
können ihnen in ihren aſſatiſchen Beſitzungen, um 
welche fie hauptſächlich beſorgt find, keine irgend⸗ 
Aber dafür wer⸗ 
den ſowohl die Feinde Englands und deren Ver⸗ 


0 


bündete, als auch die neutralen Mächte ſorgen, 


daß den Engländern ein bedeutender Theil ihres 
Seehandels auf allen Theilen des Erdballes ent- 
riffen wird. Es fragt ſich nun, lohnt es ſich denn 
wirffich, wegen Herat ſolch einen Sturm für die 
zanze Welt heraufzübeſchwören? Liegt es denn 
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Grenze, von welcher wir auch in Herat uns in 
beträchtlicher Entfernung befinden werden, künſt⸗ 
lich der ruſſiſchen Vorhut in Mittelafien näher zu 
bringen? Uns ſcheint es, daß die Ruſſen in He- 
rat und die Engländer in Kandahar gute Nach- 
barn ſein könnten; uns wären dann die Englän⸗ 
nicht furchtbar und England hätte keine Veran⸗ 
laſſung, einen Einfall in Indien zu befürchten, 
welches dann die engliſche Armee im Zentrum 
von Afghaniſtan beſchützen würde. In den An⸗ 
ſprüchen der engliſchen Regierung auf Herat kön⸗ 
nen wir nichts Anderes erblicken, als eine Aus- 
drucksſorm des offenſiven britiſchen Chauvinis⸗ 
mus, der durch fälſchliche Befürchtungen geſchürt 
wird.“ 

Der Geſundheitszuſtand des Grafen Tolſtoi, 
der nie ein guter war, hat ſich im Laufe des 
Winters weſentlich verſchlechtert, ſo daß der Graf 
jetzt Urlaub zu nehmen gezwungen war. Die 
Gerüchte von einem bevorſtehenden Rücktritt des⸗ 
ſelben haben ſich hieran anſchließend erneuert. 
Indeſſen iſt der Kaiſer keineswegs geneigt, ſich 
von dem Miniſter des Innern zu trennen, der 
für die Sicherheit gegen nihiliſtiſche Attentate bis 
jetzt mit nicht wegzuleugnendem Erfolge zu ſorgen 
wußte. Ein Zeichen kaiſerlicher Gnade iſt dem 
Grafen Tolſtoi in der Ueberlaſſung von Livadia 
zu ſeiner Erholungskur geworden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 7. März. Am 1. April eröffnet 
der Stettiner Konfum- und Spar⸗Verein, um 
vielfachen Wünſchen der Mitglieder nachzukommen, 
in feinem Hauſe Moltkeſtraße ein eigenes Tabak- 
und Zigarrengeſchäft. 

— Ein Verſprechen von Geld für die Ver⸗ 
heirathung mit einer Anverwandten des Verſprechen⸗ 
den iſt nicht ungültig und unverbindlich, ſelbſt 
wenn es nicht ſchriftlich abgefaßt worden, und 
kann auch nicht deshalb für ungültig angeſehen 
werden, weil die Eheſchließung ihrer ſittlichen Na⸗ 
tur nach auf freiem Willen beruhen muß und 
nicht erzwungen werden kann, auch nicht erſichtlich 
iſt, wie die Hetrath einer dritten Perſon als eine 
dem verheirathenden Anverwandten gewährte Lei- 
ſtung erſcheinen kann. Denn auch die Vortheile 
eines dritten können Gegenſtand eines Vertrages 
ſein; außerdem aber iſt es klar, daß auch ein 
dritter ein eigenes Intereſſe, welches nicht ein 
Geldintereſſe zu ſein braucht, an der Verheirathung 
einer Anverwandten haben kann. Ein Vertrag, 
durch welchen ein Theil ſich verpflichtet, eine dritte 
Perſon zu heirathen, der andere Theil dagegen 
verſpricht, dafür dem erſteren eine Summe Gel- 
des zu zahlen, iſt als ein Vertrag über Hand- 
lungen anzuſehen, und die Eingehung einer Ehe 
iſt eine Handlung im Sinne des Geſetzes, das 
ſolche Handlungen an ſich nicht auf Geldhand⸗ 
lungen beſchränkt. Daraus, daß das Verſprechen, 
Jemanden zu heirathen, nicht erzwingbar iſt, folgt 
keine Unbeſtimmbarkeit des Vertrages, welche den⸗ 
ſelben ungültig macht. Der Gegenſtand des Ver- 
trages iſt nach beiden Seiten genau beſtimmt, 
auch die Erfüllung der beiderſeitigen Verpflichtun⸗ 
gen keineswegs der Willkür des Verpflichtenden 
überlaſſen, und da ebenſowenig ein ſolches Ab- 
kommen als ſittlich verwerflich zu bezeichnen iſt, 
ſo muß ein Vertrag, durch welchen Jemand für 
Geld eine gewiſſe Heirath einzugehen verſpricht, 
als rechtsverbindlich angeſehen werden, aus wel- 
chem auf Zahlung der verſprochenen Geldſumme 
geklagt werden kann, ſobald die Leiſtung, d. h. die 
Heirath, erfolgt iſt. In dieſer Welſe begründet 
eine gerichtliche Entſcheidung die Verurtheilung des 
entfernten Verwandten einer jungen Frau zur Be- 
zahlung der deren Ehemann vor der Hochzeit ver⸗ 
ſprochenen Mitgift. 

— Die Gefahren durch Erplofion des Erd- 
öls entſtehen gewöhnlich durch zu große Erhitzung 
des Petro eums oder in Folge ungenügender Raf⸗ 
finade, wobei daſſelbe leichte, flüſſige Oele aus- 
ſtößt, die ſich ſchon bei niederer Temperatur in 
der Nähe von Feuer und Licht entzünden. Durch 
eine einfache Unterſuchung des Oels läßt ſich der 
Gefahr vorbeugen. Bei mittlerer Zimmertempe⸗ 
ratur, alſo etwa 16° )R., wird in ein kleines 
Gefäß von dem zu prüfenden Oel geſchüttet und 
ein brennendes Zündhölzchen wagerecht in daſſelbe 
fallen gelaſſen. Iſt das Oel frei von leichten 
Oelen, ſo erliſcht das Holz, ſobald es im Oel 
unterſinkt; ſind aber flüchtige Oele vorhanden, ſo 
fängt das Petroleum ſofort Feuer. In dieſem 
Falle kann man das Feuer ſchnell löſchen, wenn 
man ein größeres Gefäß, etwa einen Teller, über 
das Feuer deckt. Gut gereinigtes Petroleum muß 
ſich auf 230 R. erhitzen laſſen, ohne leicht brenn⸗ 
bare Dämpfe auszuſtoßen. 

— Die Kandidaten des Bau- und Ma- 
ſchinenfaches, welche die erſte Staatsprüfung im 
Laufe der Monale April, Mai und Junl cr. ab- 
zulegen beabſichtigen, werden von der königlich 
techniſchen Prüfungskommiſſion zu Berlin aufge⸗ 
fordert, bis zum 31. März d. J. ſich ſchriftlich 
bei derſelben zu melden und dabet die vorgejchrie- 
benen Nachweiſe und Zeichnungen einzureichen. 
Demnaͤchſt wird hierſelbſt wieder ein 
Variété-Theater eröffnet werden. Herr Direktor 
Otto Reetz hat geſtern das Grundſtück Birken ⸗ 
Allee Nr. 7 — zu Grabow gehörig und bisher 
im Beſitz des Telegraphen-Inſpektors Wieſenthal 
in Aachen — käuflich erworben und wird ſchon 
in den nächſten Tagen dort mit dem Bau eines 
Theaters beginnen. 

— Durch Annonciren in hieſigen Tageblät⸗ 
tern empfahl ſich eine Frau Timm, früher in 
der Friedrichſtraße wohnhaft, zur Anfertigung von 
Kleidern zu dem billigen Preiſe von 3 Mark. 


im eigenen Intereſſe der Engländer, ihre indiſche In Folge deſſen gingen bei der Frau wohl von 
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20 und mehr Dienſtmädchen Aufträge ein. Im] und bremſen, ſelbſt wenn er die Leine und Peitſche 

Ein großer Prozentſaß 
aller ſchweren Unglücksfälle bei den Pferdebahnen 
iſt bisher gerade dadurch herbeigeführt worden, 
daß die Kutſcher in ihrer Angſt durch rathloſes 
Hin- und Hergreifen (zwiſchen Glocke und Bremſe) 


guten Elauben gaben die Mädchen derſelben nicht 
nur den Stoff zu den Kleidern, ſondern vertrau- 
ten ihr auch noch auf Verlangen Vorſchüſſe in 
Höbe bö zu 10 Mark zur Beſtreitung der Zu⸗ 
thaten in. Indeſſen haben die Mädchen bisher 
weder He fertigen Kleider bekommen, noch konn⸗ 
ten ſie Stoff und Geld zurückerhalten. Bei der 
Polizei gehen täglich neue Meldungen Geſchädig⸗ 
ter ein 


— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Anna-Lieſe.“ 
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Zentralblatt für Elektrotechnik. Mänchen 
und Leipzig bei R. Oldenburg. 

Dies treffliche Blatt iſt die erſte deutſcht 
Zeitſhrift für angewandte Elektrizitätslehre. Sie 
mach: es ſich zur Aufgabe, alle wichtigen Fort⸗ 
ſchrite auf elektrotechniſchem Gebiete mitzutheilen. 
Sie behandelt ganz ſpeziell die quantitativen An⸗ 
wendungen der Elektrizität für induſtrielle Zwecke. 
Tagesfragen finden durch den jeder Nummer vor- 
ausgeſtellten Rundſchauartikel eine angemeſſene 
Würdigung, während eine Umſchau auf dem Ge⸗ 
biete phyſikaliſcher Forſchung die wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte vermittelt. Eine vollſtändige Unab- 
hängigkeit befähigt die Zeitſchrift, die gemeinſamen 
Intereſſen der eleklrotechuiſchen Induſtrie Deutſch⸗ 
lands zu vertreten. Wir machen alle Techniler 
auf dies ausgezeichnete Journal aufmerkſam. 


— Ein komiſcher Zwiſchenfall er⸗ 
eignete ſich bei der letzten Wallenſtein⸗Vorſtellung 
im Frankfurter Schauſpielhauſe. Die „Pappen⸗ 
heimer“ hatten eben ihren Max abgeholt; der 
Vorhang war mit Gemeſſenheit vor dem erjhüt- 
tert daſtehenden Wallenſtein niedergegangen, als 
ein preußiſcher Unteroffizier auf der Bühne er⸗ 
ſchien und ſeine als Pappenheimer koſtümirten 
Leute zu ihrem Erfolge lebhaft beglückwünſchte. 
Vor den Beifallsſalven der Zuſchauer hob ſich der 
Vorhang wieder. Der Unteroffizier, der dieſe 
Möglichkeit nicht vorausgeſehen, ſtand nun inmit- 
ten ſeiner Getreuen vor dem Publikum, deſſen 
Beifall ſich nun zu einem ſtürmiſchen ſteigerte. 
Der Unteroffizier merkte jofort, daß der Sturm 
ihm gelte und verneigte ſich tief, retirirte aber 
dann ſofort im Geſchwindſchritt hinter die Ku- 
liſſen. 

Ans den Provinzen. 

& Bütow, 4. März. Geſtern fand die amt⸗ 
liche Einführung des Herrn Bürgermeiſters Ahls⸗ 
dorf durch den Herrn Landrath Dr. Scheunemann 
ſtatt. Abends war zu Ehren des Herrn Bürger- 
meiſters ein Souper im Gerth'ſchen Saale veran- 
ſtaltet worden. Sonach bleibt nun noch in näch⸗ 
ſter Zeit für unſere Stadt die Superintendentur⸗ 
und Predigerſtelle zu beſetzen. — Der Stand der 
Winterſaaten iſt in dieſem Jahre nicht ein zu er⸗ 
freulicher. Der in dieſem Winter nur zeitweiſe 
gelegene Schnee hat den Boden wenig erfeuchten 
und die Saat erfriſchen können. Der nun in 
letzter Zeit herrſchende trockene Froſt hat die letz⸗ 
ten Säfte der Saat entzogen, den Boden ausge- 
trocknet und den Keim in ſeinem Wachsthum ge⸗ 
hindert. Hoffentlich werden laue und milde Früh⸗ 
lingstage eintreten und der Saat von großem 
Nutzen ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Gehälter deutſcher Bürgermeiſter.) Eine 
ſüddeuiſche Zeitung bringt eine bemerkenswerthe 
Aufſtellung der Gehälter der Bürgermeiſter in 
einer Reihe deutſcher Städte. Die erſte Summe 
giebt das Gehalt der Oberbürgermeiſter, die zweite 
(in Parentheſe) das der Stellvertreter an. Ber⸗ 
lin 30,000 Mk. (15,000); Breslau 19,000 Mk. 
(12,000); Köln 18,000 Mk. (9000); Königs- 
berg 15,900 Mk. (7500); Leipzig 15,000 Mk. 

2,000); Frankfurt a. M. 15,000 Mk. (9400); 
Magdeburg 15,000 Mk. (9000); Danzig 15,000 
Mark (7500); Düſſeldorf 15,000 Mk. (6000); 
Stettin 13,500 Mk. (9000); München 13,200 
Mk. (10,000); Elberfeld 13,000 Mk. (7500); 
Bremen 12,000 Mk. (7500); Halle 12,000 Mt. 
(7500); Erfurt 12,000 Mk. (6600); Altona 
12,000 Mk.; Kaſſel 12,000 Mk. (6000); 
Aachen 12,000 Mk. (6000); Poſen 10,500 Mk. 
(7000) ; Dortmund 10,500 Mark (7000); Kre- 
feld 10,500 Mt. (7500); Kiel 10,000 Mark 
(6000); Wiesbaden 10,000 Mk. (7000); Augs- 
burg 10,100 Mk. (8100); Dresden 10,500 Mk. 
(8400); Chemnitz 10,500 Mk. (7500); Han- 
nover 9000 Mk. (6000); Nürnberg 9600 Mk. 
(6500); Würzburg 8000 Mk.; Regensburg 
8000 Mk. (5000); Stuttgart 10,000 Mk.; 
Mannheim 10,000 (5000); Karlsruhe 8000 Mk. 
(4800); Mainz 12,000 Mk. (6000); Darm- 
ſtadt 8000 Mk.; Offenbach 6000 Mkaz Dlven- 
burg 7200 Mk. (5000); Schwerin 6600 Mk. 
(6000); Weimar 6000 Mk. (3500); Altenburg, 
6000 Mk. (4000); Gotha 5100 Mk. (3000). 

— Ein neuer Alarmapparat für Straßen- 
bahnwagen, der ſog. Riedelſche, hat ſich in den 
9 Monaten, während welcher Zeit vier Wagen 
damit im Betriebe geblieven ſind, ſo gut bewährt, 
daß, nach Meldung des „D. Tgbl.“, das königl. 
Poltzeipräſidium in Berlin die Geſellſchaften an⸗ 
wies, dieſe Erfindung an ſämmtlichen Pferdebahn 
wagen anzubringen. Mit dieſer Neuerung iſt an 
erſter Stelle der Zweck erſtrebt und erreicht, daß 
der Pferdebahnkutſcher im Moment der Gefahr 
nicht rathlos vor übermenſchliche Anforderungen 
geftellt wird; der Kutſcher kann hier ſobne befon- 
dere Aufmerkſamkeit in demſelben Moment läuten 
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in den Händen hält. 


den letzten Moment der Rettungsmöglichkeit ver⸗ 
ſäumten. Es darf dieſe Neuerung deshalb im 
Intereſſe der öffentlichen Verkehrsſicherheit wohl 
allgemein begrüßt werden. 

Berlin. Wiederum wird über ein Piſto⸗ 
len-⸗Duell berichtet, das dieſer Tage mit blutigem 
Ausgang in der Nähe des „Eierhäuschens“ zwi⸗ 
ſchen zwei Referendarien, welche beide kurz vor 
dem Staatsexamen ſtehen, ſtattgefunden hat. 
Einer der beiden Duellanten iſt beim erſten Ku⸗ 
gelwechſel durch einen Schuß in die rechte Lende 
ſchwer verwundet worden, jo daß ſeine Ueberſüh⸗ 
rung in eine hieſige Privatklinik erfolgen mußte. 
Ueber die Veranlaſſung zu dem Zweikampf iſt 
Näheres zwar nicht bekannt geworden, doch wird 
in den betreffenden Kreiſen vermuthet, daß der 
Nationalitätenſtreit, der gegenwärtig in der Pro- 
vinz Poſen — welcher beide Herren entſtammen 
— wieder in unliebſamſter Weiſe geführt wird, 
das eigentliche Motiv für die Herausforderung 
geweſen iſt; der eine Referendar iſt trotz ſeines 
urdeutſchen Namens fanatiſcher Pole, während der 
andere (der die Verwundung erlitten hat) zu den 
guten Deutſchen gehört. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 6. März. (B. T.) Der franzö⸗ 
fie Dampfer „Tonquin“, von Cardiff nach Mar⸗ 
ſellle beſtimmt, um dort Truppen für Tonquin 
aufzunehmen, iſt bei Malaga nach einer Kollifion 
mit dem franzöſiſchen Dampfer „Maurice et Reu- 
nion“ gefunfen. Der Kapitän und 23 Mann 
ertranken, 38 Perſonen wurden gerettet. 

Danzig, 6. März. Die Elbinger Kredit- 
bank hat, wie die „Danziger Zeitung“ meldet, 
geſtern den Konkurs angemeldet. Der perſönlich 
haftende Geſellſchafter derſelben, Landtags - Abge- 
ordneter Wiedwald, hat der Konkursmaſſe ſein 
ganzes Vermögen zur Verfügung geſtellt. 

London, 6. März. „Standard“ 
der Beſuch des Grafen Herbert Bismarck und der 
Ideenaustauſch, zu dem derſelbe geführt, babe der 
britiſchen Regierung große Befriedigung gewührt; 
in Regierungskreiſen werde die Hoffnung gehegt, 


daß dieſer perſönliche Meinungsaugtauſch dazu bei⸗ 


tragen werde, die jüngſt entſtandenen bedauerlichen 
Differenzen zu beſeitigen und die Beziehungen 
zwiſchen England und Deutſchland auf einen freund⸗ 
licheren Fuß zu ſtellen. — Daſſelbe Blatt ver⸗ 
nimmt, daß der ruſſiſche Botſchafter v. Staal von 
feiner Regierung den Auftrag babe, der engliſchen 


Regierung die Verſicherung zu geben, daß Ruß⸗ 
land aufrichtig wünſche, zu einer freundſchaftlichen 
Verſtändigung mit England über die afgbaniſche 


Greuzfrage zu gelangen. An die ruſſiſchen Be⸗ 
fehlshaber in Zentralaften ſei Befehl geſandt wor⸗ 
den, von weiterem Vorgehen abzuſtehen, es herrſche 
jedoch Beſorgniß, ob die Turkmenentruppen hin⸗ 
reichend unter Kontrole ſtehen, um einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit den afghaniſchen Vorpoſten zu ver⸗ 
hindern. 

London, 5. März. Unterhaus. Auf die 
Anfrage Wolff's, wie Granville's Erklärungen über 
die egpptiſche Angelegenheit mit der Rede des Für⸗ 
ſten Bismarck vom 2. d. in Einklang zu bringen 
ſeien, erwiderte Gladſtone, er könne nur ſagen, 
daß ſeine Eindrücke dieſelben, wie diejenigen Lord 
Granville's geweſen ſeien, er könne aber jetzt 
nicht näher darauf eingehen, weil Lord Granville 
darüber eine Erklärung im Oberhauſe abzugeben 
beabſichtige. Der Deputirte Milner fragt, ob die 
Regierung Schritte beabſichtige, um Italien zum 
Entſatze von Kaſſala zu veranlaſſen. Lord Fitz⸗ 
maurice erwidert, dle italieniſche Regierung ſel 
über alle Details betreffs des Zuſtandes der Gar⸗ 
niſon in Kaſſala unterrichtet, die engliſche Regie- 
rung müſſe Italien überlaſſen, welche Schritte es 
für rathſam halte. — Glapſtone erklärt, das von 
England mit Frankreich wegen der Nichtannekti- 
rung der neuen Hebriden getroffene Abkommen ſei 
fortgeſetzt in Gültigkeit. Ein diplomatiſches En⸗ 
gagement, die Souveränetät über die Nordküſte 
von Neu-Guinea nicht zu übernehmen, fei Eng⸗ 
land Deutſchland gegenüber nicht eingegangen, die 
Beſitzergreifung Deutſchlands auf Neu - Guinen 
babe nicht in Uebereinſtimmung mit England ſtatt⸗ 
gefunden, folglich ſeien daſelbſt auch keine Rechte 
Englands an Deutſchland abgetreten worden. Die 
Inſeln Sumſa und Tonga anlangend, ſo habe die 
deutſche Regierung ihrer Verpflichtung, dieſe In⸗ 
ſeln nicht zu beſetzen, vollſtändig entſprochen und 
das Vorgehen ihres Konſuls in Samoa nicht ge⸗ 
billigt. Die Anfragen über die Politik, betref⸗ 
fend Afgbaniſtan oder dort mögliche Ereigniſſe, 
halte die Regierung für nachtheilig für die In⸗ 
tereſſen des Staats, auch fei die in Bezug auf 
die Grenzen von Afghaniſtan zu befolgende Po- 
litik, wie genügend bekannt, eine ſtrikt nationale, 
über dieſelbe berrſche im Lande wohl im Allge- 
weinen Einſtimmigkeit. Wenn der Deputirte He⸗ 
neage in ſeiner Anfrage die engliſch - ruſſiſchen 
Beziehungen geſpannte genannt babe, fo balte 
er es zwar nicht für wünſchenswerth, dieſen 
Ausdruck ſelber zu gebrauchen, aber unzwelfelbaft 
ſeien Fragen von der größten Schwierigkeit und 
Delikateſſe in der Schwebe. — Lord Hartiagton 
zeigte an, daß, außer der im Kriegebunget ver- 
langten Vermehrung des Heeres um 3000 Mann, 
für den Sudan und fur Egypten eine weitere 
Vermehrung des Heeres nothwendig fe, 


erfährt, 


daß er P 
die Ziffer dafür aber noch nicht angeben önne. 


